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Geologische Phantasien.

(Franklin's Geogcnie.)

Wir htiben im Taschenbuch vom vorigen

Jahre versprochen. Einiges von den Vor,

sieünngen zu sagen, die sich die Menschen

von der Emsichung nnsercr Erde und von

den Ursachen gemacht baden, durch welche

die großen Revolutionen bewirkt worden

sind, die wir auf der Oberfläche derselben

documentirr finden Der Gegenstand ist

einer von den wichtigsten, der sich denken

läßt, wo nicht in allen seinen Theilcn für

den Geologen, doch für den Psychologen;

wo nicht für die Geschichte der Erde, doch

für die Geschichte des menschlichen Geistes.

Wirklich gehören auch unter den fünfzig

Versuchen (voriges Jahr zählten wir 48,)



die Sache zu erklären, die uns bekannt ge¬

worden sind, gewiß .Ar eigentlich in die

Geschichte des letzter,,. Es ist nnglai,blich,

was die Revolutionen ans der Erde für

Revolutionen in den Köpfen nach sich ge¬

zogen haben. So wie man in der ersten

Seethiere auf den Spitzen der Berge

findet, ohne eine Spur von See weit und

breit, so findet man in letzter« mit Er¬

staunen Eonclnsienen, ohne nur eine Spur

von festen Piännssen so weit nur das Auge

reicht. Man hat über Woodward ge¬

kachelt, der, um die Revolutionen auf der

Erde zu erklären, annahm, einige ewige

Ge'etze der Natur waren iniorini

ein wenig aufgehoben worden; aber fürwahr

ich würde über keinen Menschen lächeln,

der, nm jene Revolutionen in den Köpfen

zu erklären, annähme, die Gesetze des Den¬

kens wären in derselben aufgehoben worden;



nll interim wenigstens. Kaum werden cs

nufere Leser glauben, daß man die großen

Zahne, die man im nördlichen Amerika am

Ohio sinder, für Backenzähne der gefallenen

Engel Hallen könnte, wenigstens bcy den

gottlob! bestehenden Gesetzen des Denkens

nichr. Und doch hat es ein Franzos be¬

hauptet «'), lange vorher, ehe eö in Frank¬

reich Mode wurde Gesetze der Natur

Nil interim aufzuhcben. Es ist eine traurige

Betrachtung, so die Gesetze des Denkens

mir den Gesetzen der Bewegung, der

Schwere und der Cohäsion zu vergleichen.

Wenn der Mensch rasen und erkranken

kann, was in aller Welt kann nicht rasen

und erkranken ? Erbarmen, Erbarmen

daher über jene Schriftsteller! Was sie in

der Außenwelt zu finden glaubten, hatten

') Oer Verfasser des Lxsai 8nr la kopulation

«Io II. i>.2y8.



sie vielleicht zuerst typisch in ihrem Kopf

gefunden, und durch Conclustonen, die für-

wahr nicht so ganz ohne alle Prämissen

da hangen, in die Welk hinüber gekragen.

Ohne die größte Unbilligkeit zu begehen,

kann man diese Menschen sicherlich nicht

verächtlich finden. Wir, die wir die M v-

narchie der so genannten gesunden

Vernunft anerkennen, können nicht wissen,

wie selig und wie wichtig der Mann ist,

der ohne allen Zwang derselben srey für

sich denkt. Wir nennen ihn einen Narren,

aber- das ist ein bloßer Titel; er antwortet

uns mit einem Lächeln, und das ist sehr

viel mehr.

Wir haben diesen Aufsatz überschricben:

Geologische Phantasien. Phan¬

tasien, weil vieles hier Vorkommen wird,

was eigentlich das angenehme Werk dieser

Zaubcrinn ist. Denn ich sehe nicht, warum
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man ihr wehren will auch hier ihr unter-

halrendes Spiel zu kreiden, so lange sie

sich aller Ansprüche auf unser« Glauben

begibt. Wer in der Welt wird ihr nicht

gern in ihre Schöpfung folgen, wenn sie,

was sie erschafft, durchaus nach Vorschrif¬

ten der Vernunft lenkt und regiert; ja, wenn

sie so gar den ersten Hauch, der ihr Werk

beseelt, der Natur abborgt und dadurch

die Vernunft selbst zu dem Geständniß

zwingt: Es könnte wohl so seyn; ja,

es ist vielleicht so. Doch das ist bey

weiten noch nicht Alles. Wie oft hat sie

nicht mit ihrem wilden und rauschenden

Fluge Ideen aufgejagt, die sich vor den,

Falkenauge der Vernunft versteckt hielten,

und die diese nachher mit Begierde ergriff.

So sah Mil ton die allgemeine Schwere

und England hat seine vielen wieder ge¬

fundenen Paradiese größten Theils des
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großen Dichters verlornem zu danken.

Es ist mit dem Erfinden eine ganz eigene

Sache; die Wüuschelruthcn, die man dazu

vorgcschlagen hat, schlagen nur dem ans

Gold, der es ohne sie wohl auch gefunden

hätte. So ist Bakv'ns Organon frcylich

ein vortreffliches hevristisches Hebzeug,

aber es will gehoben seyn. Ich habe Leute

gekannt von schwerer Gc'-Hrsamkeit, in

deren Kopf die wichtigsten Satze zu Tausen¬

den selbst in guter Ordnung beysammen

lagen, aber ich weiß nicht wie es zuging,

ob die Begriffe lauter Männchen oder lau¬

ter Weibchen waren, cs kam nichts heraus.

In einem Winkel ihrcö Kopfs lag Schwefel,

im andern Kohlenstaub, im dritten Sal¬

peter genug, aber das Pulver hatten sie

nicht erfunden« WaS ist das? Hingegen

gibt es wiederum Menschen, in deren Kopf

sich Alles sucht und findet und paart, und
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läge es auch anfangs eine ganze Kopfsbreite

aus einander. Es läßt als waren die 8ta-

nring großer Gedanken in einem reineren

Menstruum feiner aufgelöst und leichter auf-

ßehängk, um sich so gleich nach Gesetzen

der naiürlichste» Verwandschaft zu ziehen

und zu den schönsten Formen ZN sammeln.

Ein solcher Kopf war der, der auf Kepp-

le r's Schultern saß, und dieses, wie ich

glaube, in einem so eminent hohen Grade,

daß man billig das ganze Geschlecht, den

wahren Gcisteeadel, darnach benennen sollte.

Nun bedenke man aber des Mannes schaf¬

fende Phantasie (hier steht das Wort).

Wie nahe ist er nicht oft der Schwarmerey?

Und wer will ausmachen, wo er gewesen

ist, wenn er der Vernunft bloß übergibt.

Was er gefunden hat, ohne sich auf

das Wie einzulasscn. Hier muß man

nichts wegwünschen. Hatte man diesem



Adler nur eine einzige Schwungfeder aus-

gezogen, er hätte sich der Sonne nicht so

entgegen geschwungen. Phantasie und

Witz sind das leichte Corps, das die Ge¬

genden rccognvsciren muß, die der nicht so

mobile Verstand bedächtlich beziehen will.

Ein kleiner Fehltritt schadet jenen nicht,

aber freylich, wehe ihnen, wenn sie sich Z»

weit entfernen, oder gar ohne Verstand

und Unheilskraft für sich allein agiren.

Sie werden alsdann gemeiniglich von jeden,

geschlagen, der sich diese geringe Mühe

nehmen will. Dieses ist Alles sehr bekannt.

Ich habe sehr früh gehört: jeder gute Kopf

müsse wenigstens Ein Mahl in seinem

Leben Verse gemacht haben. Alles dieses

hangt zusammen.

So sehr wir uns aber auch wegen

dieser Spiele der Phantasie gerechtfertigt

zu haben glauben, für ein Büchelchcn, das



— 77 —

nicht bloß zur Belehrung, sondern auch zum

Vergnügen dienen soll, und das seine Ab¬

sicht nie vollkommener erreicht, als wenn es

beyde verbindet; so wenig wollen wir da¬

durch jene Traume in Schriften rechtfer¬

tigen, die der Belehrung allein gewidmet

sind. Am allerwenigsten Träume über

Gegenstände, wobey die Beobachtung bey

weiten noch nicht Alles geleistet har, was

sie leisten kann, und, wenn man nur nicht

verzweifelt, oder welches sehr viel schlimmer

wäre, lieber angenehm träumt, als bey

Anstrengung wacht, auch leisten wird. Man

ist in unsern Tagen, wse mich dünkt, haupt¬

sächlich in unserm Varerlande hierin traurig

weit gegangen. Doch dieses ist nicht für

diesen Ort. Nur zum Beschluß dieser Ein¬

leitung eine kleine Regel: Ehemahls glaubte

man, die Bibel lehre Physik, und man

pries die Leute heilig, die es glaubten.



Den diesem Glauben b!» ich nicht. Aber

daß die Anordner ihrer Bücher Methode

haben kehren wollen, glaube ich fast, und

eine Methode die man jenen Physikern

nicht genug empfehlen kann: sie haben

die Offenbarung Johannis ans.

Ende gestellt.

Den Anfang unserer geologische»?

Phantasien wollen wir mit der eines

Mannes von Kepplerische m Adel machen,

mit Doctor Franklin's. Sie ist, so

viel ich weiß, eben nicht sehr bekannt ge¬

worden, weil sie in keiner der bisherigen

Sammlungen seiner Schriften steht, wie

ausdrücklich in der Ueberschrifl des Abdrucks

derselben bemerkt wird, den ich gesehen

habe *). Er hat sie in Form eines Briefs

'1 Cr befindet sich im Lrrroxcaii IVtnxar.ine

LnZrrsr i7yZ. S. 137 f. Was ich hier

unfern Lesern davon voriege, ist keine Uebere



an de» Abbe Soulavic vorgetragen, wozu

die Veranlassung diese war: Bcy seinem Auf¬

enthalt in Frankreich besprach er sich eines

Tages mit dem Abbe über diesen Gegenstand,

und dieser, dem der Gedanke gcft'el, schrieb sich

einige Satze auf und schickte sie dem Dockor

zu, um zu erfahren, ob er die Sache

richtig gefaßt habe. Franklin, der

darin Verschiedenes fand was mit seinen

Ideen nicht übereinstimme, schrieb hierauf

dem Abbe den erwähnten Brief.

Franklin geht darin von dem Ge¬

danken aus, die Zerstörungen, die wir auf

setzung, (denn Ich habe baS Original jetzt

nicht bey der Hand.) sondern nur eine Dar¬

stellung der Hauptmomente, die ich mir

begui Lesen ausgezeichnet hatte, gehörig ver¬

bunden. Erläuternde Einschaltungen und Zu¬

sätze von mir, habe ich des Gebrauchs wegen

in Parenthesen eingeschloffcn, denn mit

Frankitn'S Ideen verwechseln wird sse

nicht leicht Jemand. Sie waren mancher

Leser wegen »äthig.



der Erde bemerkten, seyen zu groß, als

daß sie halten entstehen können, wenn die

Erde eine so solide Masse wäre, als man ge¬

wöhnlich glaubt. Er dachte also, sollte

sie nicht inwendig aus einem Fluid» be¬

stehen können, das dichter wäre, als alle

bekannten festen Körper, die also auf die¬

sem inner» Meere schwimmen würden,

(wie etwa das ewige Eis an den Polen

unserer Erde auf der See schwimmt, und

welches, znmahl gegen den Südpol zu,

gleichsam ein ungeheures festes Land aus¬

macht)? Auf diese Weise würde also der

solide Theil der Erde, eine Art von Schale,

oder Rinde um jenes Fluidum formircn, die

bey einer Bewegung desselben leicht zer¬

brechen könnte. Nun hat man aber, fahrt

Franklin fort, die Luft schon bis zur

doppclien Dichtigkeit des Wassers zusammen

gepreßt, und folglich ein Fluidum daraus



gemacht, das mit Wasser zugleich in das«

selbe Gesäß gegossen, sich un^n hinstellen,

und auf welchem das Wasser schwimmen

würde. Also könnte jenes Fluidum wohl

gar die Luft selbst seyn. (Marione hat

gesunden, daß, wenn man die Luft zusam-

mendrückt, die Dichtigkeit derselben gerade

so zunimmt wie die Gewichte, durch welche

der Druck bewirkt wird. Daß also ein

noch eiumahl so starker Druck sie noch ein¬

mal)! so dicht, und ein vierfacher sie noch

vier Mahl so dicht macht. In Deutschland

hat man Marione ns Versuche noch

weiter ausgedehnt, so daß man wenigstens

nichts Ungereimtes sagt, wenn man an-

nimmt, die Luft werde sich am Ende so

sehr verdichten lassen, daß z. B. das Gold

in ihr schwimmen würde, geletzt auch, daß

das Vcrhaltniß zwischen Druck und Dich¬

tigkeit nicht immer so einfach bliebe. Fände

Fvri.



sich also Lust im Innern der Erde, bis auf

eine große Strecke hinunter in Höhlen ver¬

breitet, die unter sich auf irgend eine Weise

und mit der Atmosphäre znsamwenhingen;

hatte diese Lust ferner etwa die Temperatur

der an der Oberfläche der Erde befindlichen,

und gölte endlich das Mariottische Ge¬

setz durchaus: so würde sie immer dichter

und dichter werden, je tiefer sie läge, und

zwar so, daß nachstehende Körper in fol¬

genden Tiefen unter der Oberfläche der

Erde in derselben schwimmen würden.

Das Wafstr bey 28929 Tviscn unter der

Oberfläche der Erde.

Düs Zinn — 5991c» — — —

Das Silber , — 41202 — — —

Das Quecksilber — 42181 — — —

Das Gold — 45528 - — —

Setzt man also die Deutsche Meile etwa

gleich qaoo Franz. Toisen, welche hier
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verstanden werden, so schwämme das Gold

schon in einer Tiefe von nicht völlig eilf

Demschen Meilen. Würde es durch irgend

eine Kraft tiefer hinunter gebracht und sich

selbst überlasten, so würde es mit beschleu¬

nigter Geschwindigkeit über jene Tiefe auf¬

steigen und wieder sinken, biS es endlich

nach vielen Oscillationen in jener Luftschicht

zur Ruhe käme. Um das Folgende in

Franklin'» Vorstellung bester zu verstehe»

und anschaulicher zu machen, wird es nicht

unnütz seyu, sich die Sache noch einmal)!

so vorzustcllcn: Gesetzt, unsere ganze Erde,

oder eine ihr gleiche, oder größere, oder nicht

viel kleinere Kugel, bestünde bloß aus Luft,

die etwa nach dem Mariotti scheu Gesetz

sich gegen den Mittelpunkt zu verdichtete:

so würden alle Arten von Mineralien und

Flüssigkeiten, die man hineinwürfc oder gösse,

wenn sie sich nicht in der Lust auflöstcu,

F s
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sich jedes in einer bestimmten Entfernung

vom Mittelpunkte setzen, den Fall ausge¬

nommen, da etwa der leichtere Körper schon

eine Kruste fvrinirl hätte, die der schwerere,

nachher hineingebrachie, nicht mehr z»

durchbrechen im Stande wäre). Nun

nimmt Franklin, ungefähr so wie Kant

an, daß alle Materien mit ihren Kräften

wie ein Dunst durch den Raum verbreitet

gewesen sey. Als nun hierauf die Schwere

zu wirken anfing, so näherten sich die Lusi-

theilchen zwar dem Mittelpunkt, da sie

sich aber unter einander selbst abstoßen (Ela-

sticität besitzen), so mußten sie immer dich¬

ter und dichter werden. je mehr sie sich an-

häuftcn, und so entstand eine solche Lust¬

kugel, wie wir sie uns so cben gedacht

haben. In dieser setzten sich nun die übri¬

gen entstandenen Körper auf die oben an¬

gegebene Weise. Manche, die zu tief in



die Luft durch den Fall eingesunken waren,

stiegen nachher wieder auf und schlossen

sich au die übrigen an. So entstand die

Kruste, die jetzt so tief in der Lnfikugel ei»,

gesenkt ist, daß bloß unsere gegenwärtige

Atmosphäre noch darüber hcrvorsteht. Die

erste Bewegung nach dem Mittelpunkte hin,

meint Franklin, babe (gleich anfangs,

als Alles noch klein war,) einen Wirbel ver¬

ursachen können (weil nähmlich manche

Tbeile durch zusammengesetzte Bewegung

getrieben in schräger Richtung cingetrvffen

waren,) und so wäre Umdrehung um die

Achse entstanden. Sollte aber, fährt er

fort, nun einmahl, durch irgend eine Ur¬

sache die Umdrehung um die Achse verän¬

dert worden senn, so habe das Fluidum

seine Figur ändern müssen, und so die

Schale zerbrechen können. (Hieraus lassen

sich nun Veränderungen genug erklären.
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welches ich bis ans Ende verspüren will).

Nun gebt er in dein Briefe zu einenr ander»

Gedanke» über, der obgleich höchst gewagt,

doch sehr viel Großes hat, und, härte er

auch selbst dieses nicht, scheu bloß als ein

Gedanke Frankliu's Meldung nur Respcct

verdient. Die Menge von Eisen, welches

durch die ganze Erve verbreitet sey, habe

dieselbe fähig gemacht magnetisch zu werden.

Die magnetische Materie, glaubt er, eristire

durch den ganzen Himmclsraum, und das

Universum habe so gut sein Süden

und sein Norden, als unsere Erdkugel;

er glaubt daher, daß wenn Jemand von

Sonne zu Sonne durch die Himmel reisen

könnte: so würde ihm die Boussole eben so

nützlich seyn können, seinen Lauf darnach

zu steuern, als auf dem Weltmeere. Auch

äußert er die Mulhmaßung,' daß es vielleicht

dieses Fluidum, seyn könne, was die Erd-



achsc sich selbst parallel erhalt. Hierauf

zeigt er noch auf die gewöhnliche Art, was

eine Veränderung der Erdachse für Revolu¬

tionen in den Gewässern machen würde,

wovon der äußerste Fa!» der wäre, da der

jetzige Aeguator ein Meridian würde und

die Pole in den neuen Aequalor zir

liegen kamen. — Geschähen große Explo¬

sionen von Dampfen, so könnten sie nicht

bloß an sich die Krusie hier und da auf-

lüften, sondern auch durch einen gleichen

Druck auf das Flnidum unter ihr, eins

Welle verursachen, die sich auf tausende

von Meilen erstrecken, und alles Land

über ihr erschüttern .könnte. Er lobt den

Abbe Soulavie wegen seines Verfahrens,

bloß Facta zu sammeln, und aus Factis

zu rasonuiren, und nicht weiter, als diese

es erlauben. Seine eigenen Umstände, sagt

er, vci statten es ihm jetzt nicht mehr, die
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Natur der Erdkugel zu studiren, darum

habe er seiner Phantasie nachqchangt. So

weit Franklin. Nun erlauben uns unsere

Leser einige Bemerkungen über das Ganze,

nnd zuerst ein paar Worte über den

Schluß. Der große Mann sagt, er habe

setzt keine Zeit mehr, selbst Untersuchungen

anzustcllen, und daher seiner Phantasie

uachzchangk, und niemand wird leicht dem

Produkt derselben Schönheit und Simpli-

cltät absprechen. Wie sehr wäre eS zu

wünschen, daß Männer von Geist, die den

schönsten Theil ihres tbatigen Lebens der

Natur geheiligt haben, aber nicht gerade

immer Gelegenheit hakten, Gebirge aller

Art zu erklettern wie de Luc und v.

Saussure, oder im Innern derselben

einher zu wandeln, wie v. Trebra, v.

Veltheim, Werner und Charpen-

tier; wenn uns diese, sage ich, am Ende



ihrer Laufbahn das Resultat ihrer Erfah¬

rung und Gedanken in selchen angenehme»

Bildern gezeichnet darlegen wellten. Viel¬

leicht trifft cs sich am Ende, daß die

Beobachtung hier oder da das Wirkliche

an ein solches Bild der Phantasie anhangt.

Welcher Vorthcil alsdann schon so vieles

vorbereitet und fertig zu finden! Der Beob-

tungsgeisi sieht nicht immer bev der Fähig¬

keit zu verbinden und Alles zu einem Ga»,

zen zusammen zu hangen. Aus allen Er¬

fahrungen und Beobachtungen dereinst eine

vollständige Theorie der Erde herzuleiten,

möchte Kenntnisse voraussetzen, die schwer¬

lich je einem einzigen Menschen zu Thei!

werden möchten. Die Astronomie, die über¬

haupt jedem Theil der Naturlehre zum

Vorbild und Muster dienen könnte und

sollte, liefert die herrlichsten Beyspiele, zu

welcher Höhe ein wissenschaftliches Gebäude
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ausgcführt werden kann, wenn die Arbeiten

vertheilt werden. Jedes Capitel der Na¬

tur lehre zerfallt in seinen sphärischen,

seinen theori schen - und r seinen eigentlich

physischen Theil, so gut wie die Astro¬

nomie. Man wird sich hier über die Worte

leicht vergleichen, wenn man ciumahl über

die Begriffe eins ist. Diese Thcile aber zu

bearbeiten, erfordert oft so ganz verschiedene

Fähigkeiten, daß cö gar wchl möglich wäre,

daß zwey Menschen zum Vortheil einer

und eben derselbe» Wissenschaft > arbeiten

könnten, wovon, wie bey einer Porzellan»

Fabrik, kaum einer des andern Arbeit

verstände. — Es war sehr gut, die Erde

einmahl als eine solche Lnftkugel zu betrach¬

ten, und dieser Betrachtung die Phänomene

anzuprvbiren, die Zeit wird lehren, ob man

nicht genökhigt seyn wird, dereinst hier zu

fußen. Nun noch einige Betrachtungen zur



Erläuterung von Franklin's Hypothese-

Was Franklin hier Luft nennt, hat man

sich, meiner Meinung nach, nicht, wenig¬

stens anfangs nicht, als atmosphärische zu

denke», sondern als die Sammlung und

die Summe der elastischen Flüssigkeiten, in

die vermnthlich alle Körper der Welt aufge¬

löst werden können. Schon N cwto n hatte

sich die Sache so gedacht und sich darüber

sehr bestimmt erklärt. Die schöne Stelle be¬

findet sich in Lircli's Ulst, ok rlio liopsl 8c>-

ciot)'. 1". lll. S. 2 zo. Er glaubt, die ganze

Welt könne sich aus einem fluchtigen Wese»

niedergeschlagen haben, wie sich Wasser auö

Dampf niederschlagt, und dieser Nieder¬

schlag nachher zu den mannigfaltigen For¬

men zusammcngeronnen scyn, die wir jetzt

bemerken. Etwas Aufmerksamkeit auf die

Erscheinungen der Natur, die täglich unter

linsen, Augen vergehen, rechtfertigt eine



solche Annahme sehr. Jnflammable

Last mit dephl»gisiisir tcr verbrannt,

gibt Wasser, es komme nun her, wo eS

wolle; dieses Wasser kann mm schon Eis

werden, zu welchem sich jene gemischte

Luft nicht verdichten ließ. Wird dieses

Wasser auf gebrannten Gnps gegossen, so

verhärtet es mit ihm und läßt sich mit

ihm zerbrechen, zerreiben und in Staub

verwandeln. Auf die Weise bestehen unsere

Gypsfigurcn und unsere prachtvollen Stuk¬

katur-Arbeiten zum Thcil aus inflammabler

und dephlogistismer Luft, denen man ihr

Feuer entzogen hak, das selbst ein elastisches

Wesen ist, und nach einigen ebenfalls ver¬

mauert werden kann. Eben so verhält es

sich mit den metallischen Kalken, mit denen
sich dephlogistisirte Lust verbindet, sich mit

ihnen pulverisiren und gebrauchen läßt,

Häuser und Gesichter damit anzustreichen,
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U!>d Töpfe zu allcrlcy Gebrauch. Ja, da

mau so gar die widerspenstige Kieselerde

als Dunst dargestellt hat, wer will rum die

Möglichkeit, Alles so darznstcllen, lüngncn?

Jur Pflanzenreich wird dieses noch auffallen-

ber. Viele wachsen ohne etwas weiter nvthig

zu habe», als reines Wasser und Luft, und

bey ihrer Zerstörung findet mau wieder

luftigen Stoff, und etwas, was jetzt wenigstens

weder Wasser, noch Luft, oder Dunst mehr

ist, aber doch aus Dunst oder Luft entstan¬

den seyn muß. Mau betrachte den pracht¬

vollen Bau einer Hyacinthe, wie sie dort

aus dem Wasser in der Luft hervvrgeht,

das Wohnzimmer nül Duft erfüllt, der sich

bloß dem Geruch offenbart, und der vor¬

her im Wasser, in der Luft, und selbst in

der Zwiebel auch diesem verborgen blieb.

Man berufe sich hier nicht auf daS Sa¬

menkorn, denn dieses ist ja auf eben dem
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Wege geworden, auf dem die Pflanze

ward. Wann Erde nvthig ist, Früchte (das

ist Samen) zur Reife zu bringen, so kann

man immer fragen: sollten nicht Pflanzen,

die man aus bloßem Wasser und Luft, also

auS Dunst, in Menge erzöge, nachher san¬

ken ließe, eben jene Erde geben, eie nun

mit unwirthbarem Sand der Festigkeit

wegen gemischt, den Prozeß vollendete, und

dazu dienen könnte, der Tanne ihr Harz,

der Olive ihr Oehl, und der Traube ihren

erquickenden Geist mitzmheilen? Nun noch

ein kleiner Schritt weiter. Unzählige Thicrc

leben allein von Wasser, Luft und Pflanzen,

also von Lust und von festen Körpern, die

Luft gewesen sind. Was sind also diese

Thierc selbst gewesen? Die Antwort ist

leicht. So steht also auf einmahl der Ele-

phant mit aller seiner Majestät und seinem

Elfenbein da aus Dunst zusammen geron-



nen, wie F r a n k l i n's Welk. Thicre aber,

die keine Pflanzen fressen, fressen Thier?,

die endlich Pflanzen fressen, und hier sind

wir am Ende. Alles was lebt, ist ans

Dunst zusammen geronnen, also gerade der

Theil unscrs Erdballs, ohne den der übrige

nicht werlh wäre (und das ist viel gesagt) —

in einem Taschenkalcnder über ihn zu pHan¬

ta si re n. So leicht auch alles das hier

Gesagte hingeworfcn ist, so muß ich doch

denen unter unscrn Lesern, die es noch

nicht wissen, sagen, dast es einer sehr ernst¬

lichen Darstellung fähig, und weiter nichts

ist, als eine leichte Folgerung aus dem

schönsten Theil des so beliebten Systems

der Gasisten, wie Herr Westrumb

eben so nachdrücklich als wahr, das so

genannte antiphlogistische System

nennt. Es ist nähmlich gerade der Theil

desselben/ der sich noch erhalten wird, wenn
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auch der angesochlene fallen sollte, uud

eigentlich schon gestanden har, ehe er mit

jenem System verbunden wurde. Die

Sache folgt auch in der Thal schon auS

bloßen Begriffen (2 priori). Da die

Natur die Pflanzen und Thicre nicht baut,

wie wir Hauser und Palläste, oder zusam-

menfbckt, wie wir ein Kleid, sondern sich

der Krüsce kabey bedient, die sie in die

kleinsten Thcilchen der Materie gelegt hat,

die sich unser,« Auge entziehen; da ferner

diese Klüfte oft nur in kleine Distanzen

wirksam sind, so ist immer Flüssigkeit

nöthig, damit sich Alles sinder was sich

finden, und Alles zieht was sich ziehen

soll: so ist immer Flüssigkeit nöthig, wenig¬

stens tropfbare. Da aber auch diese sich

bald verlieren, i>der wenigstens nach den

tiefsten Stellen unwiederbringlich ziehen

würden: so erfordert die Erleichterung deS
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Transports von diesen, daß sie in ela¬
stische übergehen, sich heben, um neue
Verbindungen bald zu befördern und bald
selbst einzugehen. So führt Alles auf Lust
und Dunst. Lolun Nt cosKula sagten die
alten Chemiker und Lucrez schon seht
treffend t

Lorporibus caoois igitnr natura Zerit rvs^

Durch unsichtbaren Stoff führt
die Natur ihr Werk.

Nimmt man Alles dieses zusammen, so
wird man keine Mühe haben zu glauben,
daß, so wie der schönste Theil der Erde
aus Dunst gerinnt, und aus geronnenem
Lunst anschießt, auch der gröbere aus
Dunst geronnen und angeschossen seyn könne.
Sehen wir nicht alle Jahre den Schnee
aus Dunst Zusammengehen und Flötze for¬
mten, in denen man an manchen Orten
so gar Jahrgangs unterscheiden kann? Ist

GVtl.
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das etwa leichter zu erklären oder begreif¬

licher, als daß es einmal)! Granit oder

körnigen Kalkstein oder Oolichcn gehagelt

oder geschneyt haben könne ans Dunst?

Oder daß, wie aus Frankl!n's Vorstel¬

lungen folgt, die Milchstraße einst wie in

einem Wurf gegossen worden scy, wie

Patent-Schrot-)? Daß der Schnee so

vergänglich ist, ist kein Einwurf. Er

würde bleiben, wenn die Warme so ge¬

bunden würde, wie es jetzt die Flüssigkei¬

ten sind, die jene Körper in Dunstgestalt

hielten. Ich sehe fürwahr nicht ein, warum

sich alle Gebirgsartcn gerade auö dem

7>atonr rlror. Obgleich da» Verfahren beiz
dieser Hageigleßerey nicht ganz bekannt ist:
so weiß man doch so viel, daß da» ge¬
schmolzene Bieg in einem hohen EebSude
durch Luft herabgegossen wird, da e» sich
bann wie Quecksilber zu Kügelchen bildet,
die unten von Wasser auszefangen werden.
Er soll von ungemeiner Schönheit seyn.
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Wasser sollen niedergeschlagen haben,

das vermulhlich selbst ein späterer Nieder¬

schlag ist, wovon der Prozeß so nahe an

den Granzcn zwischen den Begebenheiten

jener Zeiten und der unsrigen liegt, daß

er sich tagtäglich noch bis auf diese Stunde

wiederhohlt. Wir leben jetzt in der Zeit

einer Flötzbildung, und Jahrtausende wer¬

den vergehen, ehe sie vollendet seyn wird.

Könnten nicht Zeiten gewesen seyn, wo

Gang - Gebirge so anfstiegen und fielen,

wie jetzt Wasser, Schnee und Eis?

oder wie Thier- und Pflanzcnmafse, die

jetzt ebenfalls aufsteigt und fallt, und

wenn dieses aushört, ein Flötz wird. So

möchte am Ende Eis den Beschluß machen,

oder die Bestandtheile der Atmosphäre, die

wir nicht kennen. Ich sage den Be¬

schluß; vielleicht nichts als einen Win¬

ter, mit dem die Sänger der Jahrszeiten

G s
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ihre Gesänge eben so gut hatten an fan¬

gen können, als sie sie damit gewöhnlich

schließen. Der Winter ist sicherlich nur

zur Hälfte Ende, das übrige ist schon

wieder Anfang. Hätte ich die Iahrs-

zciten zu besingen, ich würde wenigstens

mit Heil, drey König anfangen.

Franklin's Lnftkngel erklärt eine

Menge von Erscheinungen sehr leicht.

Denn, da Verbindungen im Innern der

Erde, in der noch bestehenden Luft- und

Dunstkugel- durch chemische Verwand¬

schaft, noch nachher Statt finde» konnte,

als sich schon eine Kruste formirk hatte:

so mußte diese aus Mangel an Unter¬

stützung einbrechen und sinken, bis zum

Gleichgewicht in den noch übrigen Dunst.

Was mußte dieses nicht für Revolutionen

auf der Oberfläche verursachen, wo sich

schon Fluida gesetzt halten? Wie leicht er-



klären sich nicht die Erdbeben auS den

Wellen in jenem Fluidum, so bald ein

neuer Nachstnrz von fester Masse der Rinde

sie in Bewegung setzt? Wie leicht werden

picht dadurch die trockenen Nebel erklärt,

die bey solchen Vorfällen durch Gegendruck

aussteigen? Und nun gar das Steigen

und Fallen des Barometers, das fest

gn der Wand hangt? Wer hat es noch

erklärt? Niemand. Hier siebt man doch

einen Schatten von einer Auskunft. Luft

aus dem Innern der Erde steigt durch in¬

nere Bewegung auf und fällt, und wech¬

selt wie die Luft unter einem hölzernen

Rccipienten, in dem man bald verdichtete

bald verdünnte, und dieses durch chemische

Verbindung. Warum steigen aber und

fallen die Barometer nicht unter dem

Aequator, oder nahe dabey? Dieses ist ftcy-

lich ein Umstand, der alle Hypothesen je-



nes Steigen und Fallen zu erklären gleich

stark drückt. Nach Franklin'S Vorstel¬

lung könnte man sagen, bey der Formi¬

nnig der Krust haben sich durch Schwung¬

kraft die specifisch schwereren Massen gegen

den Aequator gezogen, und diese daselbst

dichter gemacht, so daß die Luft im heißen

Erdgürtel nicht unmittelbar aus dem In¬

nern unter demselben aufsteigt, oder sich in

dasselbe hinunter zieht, sondern nur aus

den temperirten Zonen langsam zu oder

dahin abfließt, wodurch immer Zeit zu

Cvmpensati'onen gewonnen wird. Doch die¬

ses sey zur Probe genug. Schade, daß

Franklin diese Ausdehnung seiner Hy¬

pothese nicht mehr lese» kann. Vermuih-

lich erzeigte er mir alsdann die Ehre, wie

dem Abbe Soulavie, zu sagen, daß er

gar vieles gefunden habe, das mit seinen

Ideen nicht «bercinstimmte, und schenkte



der Welt etwas Besseres. Jedoch diese

Ehre erzeigen mir statt Seiner vielleicht

meine Herren Landsleute, und ich danke

einstweilen zum voraus. Nur muß ich sie

bitten, wenn sie Franklin's Stelle hier

vertreten wollen, über der Beehrung und

Belehrung meiner das Geschenk an die

Welt nicht zu vergessen.

Noch muß ich erinnern, daß er auch,

wiewohl nur kurz, von einem Eentralsener

redet, dessen Entstehung innerhalb der Erde

man leicht verstehen wird, wenn man das

Bisherige verstanden hat. Denn gerade so

wie sich Luft am Mittelpunkt anhauft, so

kann sich auch Feuerwesen anhaufen, das

sich an Alles hängt und über dieß ebenfalls

seine Schwere und Compressivilitat besitzt.

Anwendungen wollen wir von dieser Vor¬

aussetzung weiter nicht machen, da es uns

mir um die Darstellung der Hanptidee zu
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thlin war, dafür aber zum Beschluß ein

Paar kurze Erinnerungen über jene Haupt¬

idee. Franklin nimmt an, die Luft sey

schwer, und ihr? Theile stoßen sich unter¬

einander ab. Daß die Luft schwer sey,

glaubt wohl jetzt Jedermann, der überhaupt

an Luft glaudt, einen gewissen Herrn .... n

ausgenommen, dem man einen Platz in

Bedlam verweigern mußte, weil bloß

Ausländer ausgenommen werden, der zwar

an Luft glaubt, sie aber für die Ursache

der Schwere selbst halt. Auch wird nie¬

mand laugnen, daß sich ihre Theile unter¬

einander abstoßen, die Ursache der Erschei¬

nung liege auch worin sie wolle, Allein,

da wir die erste Ursache jenes wechselsei¬

tigen Flichens her Lufttheilchen vor ein-

E. Bedlam für Meinungen und Er¬
findungen, >,,, fünften Bde. der ver¬
mischten Schriften S.ül). f.



ander nicht kennen, so laßt sich auch nicht,

wenigstens nicht schlechtweg, annehmen,

daß die Lust gegen sich selbst schwer sey,

und ob nicht vielmehr ein Cubiksnß Luft

außer aller Verbindung mit Körpern ge¬

bracht, die ihn ziehen, den ganzen Him¬

melsraum erfüllen könnte. War? sie aber

auch, welches wohl der Fall ftyn möchte,

gegen sich selbst schwer, so dürfte wohl die

Dichtigkeit der Schichten in einer solchen

Kugel nicht nach dem Mar ionischen

Gesetze allein schlechtweg bestimmt werden,

gesetzt auch, dieses Gesetz wäre, lwo Luft

durch äußere Kräfte zusammengcdrücktwird,

durchaus wahr, Indessen schadet dieser

Umstand der Franklinschen Hypothese

so wenig, haß er ihr vielmehr, zumahl noch

verbunden mit dem, was er von einem

Centralftuer sagt, zur Unterstützung ge¬

reicht, Denn wüchsen hie Dichtigkeiten der



Luft nach dem Mar lettischen Gesetze

schlechtweg fort bis an den Mittelpunkt

der Erde, so wurde sich eine solche Dich¬

tigkeit des Innern der Erde nicht mit den

Beobachtungen vertragen, die man über

die Verrückung des Pendels in der Nach¬

barschaft von Gebirgen angestellt hat.
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